
Heılıge, gelobt se1 Er, AUS Agypten erlöst, sondern auch uns hat mıiıt ıh-
LiCI1I erlöst

Die hebräische Textseıte wiırd beherrscht VO Bıld e1nes KZ-Häftlings-
aNZUSS mıiıt ausgestreckten Armeln, auf beıden Seliten VO hebräischen Text-
säulen gerahmt, als würden S1e dıe erhobenen Arme stutzen W1e€e Josua un:
Nun Moses Arme 1n der Amalekiterschlacht gestutzt hatten (2 Mose 17) Im
Kommentar 1Sst lesen:

weıl WIr dıe Sıtuation der Verfolgung erfahren un verinnerlicht
haben, können WIr besser würdıgen, W as Erlösung heißt Di1e Häftlings-
kleidung des KZs 1St nıcht eın symbolisches Gedenkzeıchen; 1St die g_
meınsame persönlıche Erfahrung, dıie WIr alle nachempfinden mussen.“

Aus der Zusammenarbeıt des Protestanten DPeter VO  - der Osten-Sacken
mıt dem Juden Cha1m Rozwaskı 1St eın weıteres Mal eın qualitativ hoch-
wertiges, tiefernstes un wunderschönes Buch entstanden, das Christen, die
a713 bereıit sınd, eiınen in besonderer We1ise berührenden Zugang Z eE Ver-
stehen des jüdischen Weges un: des jüdıschen Schicksals eröffnet. (Erstver-
öffentlichung 1n ‚Olbaum onlıne Nr. 48°, wWww.agwege.de)

Michael Volkmann, Bad Boll

Renate Schindler, Zeıit, Geschichte, Ewigkeit in Franz Rosenzweıigs Stern
der Erlösung. Parerga Verlag, Berlin 2007 415 Selten.

Mıt dieser umftassenden Interpretation VO Rosenzweıgs Hauptwerk lıegt
eın Buch VOIL, das einerseılts die bisherige Forschung ZUF Sache 11-

fasst; un andererseıts Posıtion 1n der Frage bezieht, welche Aktualıtät die-
SC „Geschenk, das der deutsche CSeist seiner jüdischen Enklave verdankt“

1, Motto), 1m gegenwärtigen Diskurs zukommt. 7Zu den bewundernswer-
ten Stärken dieser Untersuchung gehört VOT allem die gründlıche philoso-
phiegeschichtliche Einordnung VO Rosenzweıgs Kritik der „Philosophie
des 1n die historischen un: systematischen Zusammenhänge 1m Den-
ken Hegels und Schellings, VO Rosenzweıgs Begritff der Erfahrung in eıne
intensıve Auseinandersetzung mi1t dem Werk des Neukantianers Cohen,
VO seıiner „Philosophie der Offenbarung“ 1in eıne Auseinandersetzung
wieder mıt Schelling (und auch Hegel), aber auch mıiıt Buber un: eıner gAll-
zen Wolke VO rabbinischen und theologischen Zeugen der Bıbelinterpreta-
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t10N. uch dıe Diskurskontexte mıt den Freunden Hans un: Rudolt Ehren-
berg, Vıctor VO Weizsäcker un: EKugen Rosenstock-Huessy sınd 1mM Blick
Vor allem in den philosophischen Fragen der Grundlegung un: des SYSLE-
matıschen Zusammenhangs der Gedanken wiırd die iınzwischen recht
taänglıche Literatur keineswegs LLUTr eklektisch herangezogen, sondern sS1e 1St
durchgearbeıitet worden, 1in der Interpretation dieses alles andere als e1nN-
tachen Buches VOI'Q.HZUkOI'I'IITICI'L So sticht Schindlers Arbeiıt den HCU-=

CTICIM Untersuchungen als eın hıghlıght hervor, 1St doch der „Stern der rlö-
sung“ durchaus als ein Werk der (Religions-)Philosophie begreiten, das
sıch WAar auf weıte Strecken miıt der christlichen Theologie auseinander-
9 die Kenntnıiıs VO deren Geschichte un: Gehalten voraussetzend,
un ebenso intens1v die Jüdısche Tradıtion des Kommentilerens VO Bıbel
un: Talmud, VO muüundlıcher und schrıittlicher Tora tortführend, insgesamt
aber ein Werk der Philosophie bleibt.

Das 'Thema der Geschichte zıeht sıch WwW1e€e ein Faden durch das RO-
senzweıgsche Hauptwerk, VO dessen Anftang bıs nde die Voraussetzun-
CIl der Hegelschen Geıistphilosophie ınnerlich umgekehrt werden,
deren „Allzeitlichkeit“ (46 ff} transformıeren, 4SSs das Andere der
Zeıt als eıne andere Zeıt begriffen werden kann, für dıe die Tradıtion den
Namen Ewigkeit kennt. och be] Rosenzweıg geht die „Ewigkeıt als Zeıt,
die das Andere iıhrer selbst “  ISt IN die Zeıt c  eın „dass diese ZUrFr Zeıt der
Ewigkeıt in orm des ewıgen Lebens wırd“ (54, vgl 541, 385) Weil die Zeıt
1n einer Struktur der Zeıtigung „selbst geschieht“ (68 H Voraus-
SELZUNG eines „iımmerwährenden“ unklen Grundes 1in der dreitachen (Se:
stalt der Elemente der Erfahrung Gott, Welt un: Mensch, eıner be-
stiımmten indıyıduell gepragten Lebenszeıit werden, die sıch in ıhrer
Jjeweılıgen Weltzeit I1NUSS, annn auch dıe Geschichte als ATat des
Täters“ (Z2 {} begriffen werden. In Rosenzweıgs „Standpunktphiloso-
phie  CC der Zeiterfahrung 1Sst das „indıyıduum iıneftabile trıumphans“ der
reh- un: Angelpunkt. och während die Geschichte in Rosenzweıgs
Philosophie der Erfahrung VO Zeıt somıt alle „Göttlichkeıit“ verlıert, dıe
das Denken Hegels ıhr verliehen hatte (sSo autete die kritische These des
trühen Rosenzweıg 30 kennt der Autor des „Stern“ seinerseıts eiıne
„ewıge Überwelt“, die INa  e} 1ın der theologischen Terminologie der TIradıtion
auch „Heılszeıt“ LNENNECN könnte.

Diese drıtte Dımension der Erfahrung VO Zeıt ber das duale Wechsel-
verhältnis VO ındıyıdueller Lebens- un: geschichtlicher Weltzeıit hınaus e_
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schliefßt sıch be1 Rosenzweıg AUS eıner Beschreibung der Liıturgien 1n Juden-
un Chrıistentum, SCHAUCTFK: AaUusS$ einer Phänomenologie des synagogalen und
des kiırchlichen Jahreskreises. Der spekulatıve Gedanke VO Gottes Ewı1g-
keıt, herausgebrochen aus den Strukturen der Hegelschen Geistphilosophie
(hıer ware als „absoluter Geist“ denken vewesen) un eingepflanzt als
einN Trıeb 1n die altneuen Felder der Interpretation bıblıscher, rabbini-
scher un: theologischer Tradıtionen, wächst un gedeiht allerdings nıcht 1n
der Abstraktion des Gedankens alleın, sondern bedarf der tatsächlichen So-
z1alıtät der Menschen in hıistorisch gewordenen Rıtualen un Symbolen, die
1n diesem Rahmen nıcht mehr :U BE Ich: Du un Es9 sondern auch Wır
un Ihr.

In dieser Posıitionalıtät der Rosenzweıgschen Theorie liegt ıhre eıgene
Geschichtlichkeit, ıhre Verwurzelung 1in der Zeıt 1920 ach dem Antı-
sem1ıtismusstreıt Cohens mMI1t Treıitschke, ach dem Ersten Weltkrieg,
Begınn der We1i1marer Republik, 1ın der der Aufßenminister Walther Rathe-
Nau seiner Jüdıschen Abstammung ermordet wurde (Z7% und VOT
der Zeıt des Nationalsozialiısmus, VOT der Schoa, VOT der Gründung des
Staates Israel. Im Rückblick haben sıch die Bedingungen radıkal geändert,

denen das Prinzıp Rosenzweıgschen Phiılosophierens verwirklicht
werden kann, A4ass näamlıch die tatsächliche Erfahrung eıner Zeıt den
Voraussetzungen der unhıintergehbaren Individualität des Denkenden mMiıt
den Gehalten der philosophischen un der posıtıv-relig1ösen Tradıtionen

vermiıtteln 1St Heute stellt sıch für die Interpretation Rosenzweıgs die
Frage;, ob das dialogische Prinzıp, auf das (mıt und ber Buber hınaus)
autbaut, die lıturgischen Tradıtionen VO Juden- und Christentum g..
bunden bleibt, der ob aller 1e] eschworenen „Wiederkehr der Reli-
210“ un des Religiösen zı TIrotz die alten Liturgien nıcht iıhre Zeıt 74 vn
habt haben

Wenn Ianl die Dınge sehen mochte (und in den westlichen Gesell-
schaften erd INan für diesen Standpunkt genügend Anhaltspunkte finden,
wenngleıich die Lage sıch schillernder darstellt, sobald INnan ber Miıtteleu-
LODaA hinaus 1n die USA der ach Israel blickt), wırd INa 1n der Weıterent-
wicklung eines elementaren Rosenzweıgschen Motivs be1 Emmanuel _  eV1-
11as das Prinzıp der Verantwortung 1mM AÄngesicht des anderen als eınen auch
ach der Schoa vertretenden Ursprung der Ethik nehmen wollen
uch stellt sıch die Krage, ob CS 1n eıner Gegenwart, die sıch muıt Utopıen
schwer EU£; nıcht sınnvoll seın kann, auf Cohen zurückzugehen, be1 dem die
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Frage ach der Gestaltung der 7zwischenmenschlichen Verhältnisse stärker
auf eıne och ausstehende gesellschaftliche Gerechtigkeıt zugespitzt 1st als
1mM „Stern“, dessen Vertasser mMI1t seiner Aufmerksamkeit auf die alten Rıtu-
ale, Symbole und Liıturgien der beiden bıbliıschen Religionen Juden- un
Christentum auch allen Ambivalenzen eiınes ach Rıitualen geordneten 1E
ens 1Ns Haus se1ınes Denkens FEinlass gewährte 9 9D6, 341 f., 385),
diese allerdings wiırd INnan erganzen mussen 1n der Struktur des Gebets

verwıinden.
Schindler stellt diese Fragen un scheıint (aus eıner MmMI1t Michael LOWY

Walter Benjamın geschärften Perspektive) eher für Cohen als für Rosen-
zweı1g optieren. och ganz eintach stellen sıch die Verhältnisse nıcht
dar, 1St doch der in glänzender Weıse VO  e ıhr herausgearbeıtete Begriff eıner
Ewigkeıt, der 1in die Zeit eingeht, „dass diese ZUr Zeıt der Ewigkeıt 1n
orm des ewıgen Lebens wiırd‘ (s ©:); seıner Erschliefßsung das Phäno-
I1NECN un: die Erfahrung des lıiturgischen Geschehens Jom Kıppur g-
bunden [a INan ann Es brauchte Rosenzweıgs Synagogenbesuch
VOT dem geplanten Übertritt Zzu Christentum nıcht I1UI, den enkwür-
digen Satz schreiben können „ich bleibe also Jude“ sondern auch,
seınen VO dem Hegels unterschiedenen Begriff der Ewigkeıt ausarbeıiten

können. Denn hıerzu 1St der Bezug auf eın CC  „Sein erforderlıch, w1e€e
Schindler mıt Bezug auf Rosenzweıgs Anschluss Schelling schreıibt (63),
un dieses eın 1Sst 1mM Soz1ialen aufzufinden, das auch außerhalb der elı-
210N, 1in der Gesellschaft überhaupt, durch Rıtuale geschaffen un: erhalten
wırd, iınnerhalb der Relıgion aber 1m Kultischen seınen Platz hat Dass aller-
dıngs 1mM Kultischen ber die gesellschaftlichen un: politischen Konsequen-
Äe ! dieser spezıfıschen, j1er gewinnenden Erfahrungen, och nıcht enNt-

schieden 1St (und recht verstanden auch ga nıcht entschieden werden
soll, WE INan enn die 1n der europäıischen Geschichte schliefßlich e_

reichte Unterscheidung VO  a Polıtik und Relıgion nımmt, W1e€e s1e 1in
der Auseinandersetzung mıt dem Fundamentalismus-werden
muss), bleibt eıne Eıinsıcht, die, beginnend MmMI1t den Propheten, die Ge-
schichte des Juden- un: des Christentums begleıitet. Es INAas se1n, ass ein
unterschiedliches Verständnis des Prophetischen auch den tiefgreitenden
otıven gehört, dıe Rosenzweıgs heute 1e] krıtisıertes Bıld des Islam
mıtgeprägt haben

Hans Martın Dober, Tuttlingen
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